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Erwähnt sel noch, daß 1 der Kirche Sindolsheim J1er echte, bisher unbe-
kannte Werke des '1ıl Riemenschneide aufgefunden wurden, dıe auf ZweEeIl Licht-
drucktafen 6e1NE würdige Abbildung finden Werden weiterhin die Schlösser VO

Bödigheim und Hartheim, die Reste der Schweinburg erwähnt,; sind die
Hauptstücke des vorliegenden Bandes wohl aufgezählt. Eınen großen Raum nımmt
dıe Beschreibung des römischen Limes CIN, dessen Hauptlinie durch” unser Gebiet
zieht und durch die NEUC, urch Reichsmittel ermöglıchte Erforschung mmm wesent-
lichen aufgedeckt 1St Die ersten Limesanlagen fallen unter Domitıan (81—96);
>unter Hadrian der Antonius Pius rückte INan die Grenze un damıt en Lıimes
weiter gCH (O)sten und baute rücksichtslos geradlinig auf dem kürzesten Wegedie
jetz als römischer Grenzwall bezeichnete Iınıe VO Miltenberg über - Walldürn
und Osterburken ach Lorch mıiıt Palliıssaden, - Steinkastellen und Steintürmen.
Der römischen Ansiedlung Osterburken verdanken WITLr das unweit dem alten
Doppelkastell gefundene berühmte Miıtrasrelief, VOoO dem der gründlichste Forscher
des Mitraskultes, Franz: Eumont sagT, SC1 unter sä’mtlıchen Miıtrasmonumenten

seiner TO und seiıiner zahlreichen Einzeldarstellungen bel weıitem das
hervorragendste.

Klostergüter werden erwähnt On der Abtei Amorbach atuf I 2 317
Fulda 19844., 4.9, 03, 04, T 8 ’ 97, 169; Lorsch 12, 511

wird das Benediktinerinnenkloster Seligental erwähnt, dessen Kirche Jetzteın
Schafstall ist. DasKloster Schöntal wird mit Güterbesitz erwähnt D;K7E
179, 215 Dann der prunksüchtige Abt Josef ]Hartmann 1724 VO‚ Bronnbach, der
m1t SC1NECH Bauten manche kostbare eistung seiner Vorfahren vernichtet-hat (3Q)

Beuron, Julı1903. Ambrosius Kienle,

Otfried
Erzählende Dichtung Von Meinrad Sadil

Nicht auf dem hohen Kothurn pathetischen Tragödie, uch nicht
der zerlumpten Fußbekleidung modernen Mılıeu:Stückes ıst j% gyarl
eın Drama ; och WENISET den leichtbeschwingten Schuhen Vartıiete-
Tänzerin der e]ınes Tingeltangel-‚Poeten sıiınd keine Gedichte ; nıcht
einmal miıt dem schweren Gang nd dem iinsterenNornenantlıitz einergewaltig

d scwelterschütternden. Epopöe ja keine; sondern fach
wenn uch den nötigenErnst wahrend WTr haben es m1 einer

iın D hte seınDichtungZzu tun trıtt nacC ht ZAL langer '’ause wied
Publikum und heiss In Sadıl

Als ıch sSe1I Büchle Hände beka anfangsfast
ta]lmißmutig wieder be ıte Ic tt VoOr hre desselben

Verfassers Werk relesen un War eziehu enttäusch
An worden. Ich m te allerdings die dramat und Sp chlicheSchönheit mancher

Stellen anerkennen,‘ er allem m eindruck bei weitem
inter Erwartung zurück, welche Ank ıgu un Erstaufnahme des Stückes

8& Jubiläums--T’heater_ın mMır wachriefen, Ich and nicht, ıch suchte : Es War
keine gewaltige Tragödie, on der manch prachen ; es wa  — nicht Vo erschüt-
ernder _Wirkfin’g, wıe überemfrige‘ Stimmenmeinten..‚Kurz: ıchr las das Stück,
ber. besondere Eindrücke ieß es mır nicht zurück, wWenn ich nıcht den des
nbehagens eıwähnen will, _ den jede'Enttäuschung hervorruft. Da kam

ichdas eueWerk Sadils aufs ugeschneit _ iıch las und echten
Vergangenheit : Der un hier entgegentritt, heißt nicht antal

eißt er
Otfried eßer und lebte »!1 Hochwalde miıt te

nah der Tod, und Otfried ‚lieb llein zurück _ IC
hın denen In ydie W es ©] ndieß ihm WeIse Lehren

e nthüllt, ' wel aß secINEN n dahinau
der rnt er ih VOr allem :
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» Willst du bewahren dich tiefem Schmerze,
Sohüte VOI dem Weibe Aug un Herze!'«

1L ied rafft sıch auf nd zieht hinau die Welt Kın nch des
\Oster. Fu n ıst »der erste Mensch«, der hm begegnet. Eigil heißter

zeichnet ıhm die ersten Kont ren Leben reiben . der Welt VOr
Seele und nımmt ingastlıc auf

CAME Dort wird C111 raume Judith die Tochter des Blankenbergers,
hat gesehen. Die hat ihm den der Liebe 1n Herzgesandt. Eigiltadelt

SCIH ben Otfried hat indessen den Entschluß gefaßt, dem Kloster Fulda
anzugehören. ber J 7, nd Kose‘ du icht hle Trum schließt
Eigil SECINCIMN Pflegebe lenen »den Weg ZUT Fuldapfor S

‚ Solang P ZU gyleic AQC rollt«
Fünfze Len hat es lankenbe rS scH es  5E% ht CI schon

Der 16reiht S16 der ıgfirauen Scha Das Wiegen st ha diegese
SC verein1gt Eın sch VO neren Hä C

uch Otfrıied erschien, sSEeINE UNSCHdet., ha jegers »S gerkampf« S  S

räfte erproben. Ihm wıinkt der Preiss nıcht nach Gold stand ihm
Soldde Sin »Die Ehre und cdie 1esind

arUnd Judith nımmt die Rose us de
nd bricht. cden weıg Baume GE ıhr

be1ı hr nd 1eund reicht
» Was kam ]Irau chte mich befan U CI

ınd durch be lieDi he
erwehr INA1r, AC

nd ckt ie der 11 Herzen sch ef?
nn SIE 1eh WI1 -„Ja rk1 ch Z »Hu Sı 1e 10

jehe he S] be se wıl flieg Weiıbes M e
ıne nquß unn Dahjeges! uf

ter

chen K as
Ve en de

NT Lie und Kumm edspielen geworden Denn Ot
kannn ih nicht angehör n un: diese »reınste KOoSE &, 11

und Otfried ß‘l daß S diese 1e€ ht antfer erhi I1 verbinden
wirdSE  S

DsSC wıe der Tod S1e hne eid
A iden« 1St de benden Ge ick

Sti men n rüc]
Im Ost

ra
1ne

gehof F’£ri* m dit

ers]
er nacC
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Dies ist kurzen Umrissen die Fabel, mıt der der Dichter 1Ne dem
Namen nach literarisch bekannte Persönlichkeıit, Otfried VO Weißenburg,
woben hat. Er hat darın hne St  ung meisterhaft fortgeführten.Er-
zählung gezeıigt, WIC iYöho VO Geiste echter Poesie angehauchte Dichternat
ZzZu T1ISLUS:-DSänger heranreifte.

eın eld ist aufgewachsen der Stille der deutschen Wälder, deren
träumende Ruhe ihm Zeıt und Gelegenheıit bot, ber hohe Fragen nachzudenken,
deren Pracht ım das old der. Poesıe dıe Seele goß

» Du wuchsest auf weltvergess’91> rte
Wer lehrte da Wissenschaft >«
»Ich Sann, sagte Otfrijed, »viele stunden
Den dunklen Rätseln dieses Lebens HACH::
Und manche Ösung hab? iıch uch gefunden
Der Fragen, die MIr ich selber sprach.

Der Schmerz den verlorenen Vater, 1St derden mannlıch trägt,
zweiıte Schritt 11 seıner Entwicklung. Die Lehren, cdıie ihm der Heimgegangene

ühren ıh 110e weitere -Stufe höher SCINCIM kühnen Streben Derhinterläßt,
Verstorbene weIiß, daß SeINn Sohn nach SCINEM Hingange ı1 die Welt hinauszıehen

enn das Glück,wird. ber dort <o1l em Ireiben der Welt nicht irauen
w}

das ıhm Jugend malt, wird LUr ZU rasch Cr;. ich freuen
den Blüten, die 2008 Wegrand des Lebens aber ach vollen
soll 12 diıeser Welt nicht strebe Er u ich

1e ennedas Leıid entigegen, daser bıs jetz gelernt, dann ott
suche TIrost für eIne Pein hın e W un

u1e lerwegen
Des Guten und des Schönen Samen aus!«

ber Vo der Welt hüte dich un besonders — CINECM, der Liebe
Was ıhm SCIMH Vater als Vermächtnis nterließ, die EChte; dıe Welt ZUu

verachten, erfährt uch om Mönch Eigil, der ihm das Treiben der Welt
Dann omm dıe Liıebe und miıt ihr diıe liederfrohe Zeıt, ıhre:TISC 1eßt

traute Begleiterin, die dıe Salten sSeEINES erzens und seiner Leier erklingen.
ber Otfrıieds Gedankenmach In auter Lieder ; 1e. Dasein

Niegen he als disch ieb ll ungfräu iıch liebenun enke!ı
udıtl SC äfte stählen ür We em sich weihen wil

»W roße Gloc He dröhnen Z  }Der Op LC ZUu hohen en chwebt,
Wo usen
Da se1 Opf ıl

Und An der
d _ trotzen eıt

leb wird
Lie rtön kei

ber frıed muß einseh ieben« kein
Verständ hat, daß SIC  y die Cıne C e1Nn schwaches

un  A  S Mädchen war un daswird rb der Verlust des Glücks,
Otfried ertraumt hatte ber Nnun Kr fte i Feuer geschmiedet,

nu hat die letzte Stufe sel Entwicklung erklommen . »Nun clie Leier
solchem M bereit, Mess an

{D)1 tung der Meinra eses erden Messiassänge
zZur Da g br ngt ISt bı fast 1:  N kI D taıl dichterisch ausger ift

chere r{ Heldengest gesteckten.PZ
nes hr  1S IC gErsS und auf de Wege dahıin begleitet de 16

SEINEN em auber Sprache ist a] INrling
s< TacC nnen auf Otfried WwWI1e reNNDU er NS

hätt Ein e] voll und keine unreife da nter Musik 16 al
\<

Das 15 Spr ınsere Dichters. Um de Za ber der iktion
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Da 1STMeinra« Sadils Z verstehen, INa SCI1M Werk ‚ben gelesen n1aben
keine Härte inden Gla: un schön Hießend WIC eın Strom der
ogen dahinwälzt und keine Wiırbel sSCINCH Wassern, keine Klıppen

SCINEX Flut
Herrliche Bılder un Vergleiche, S16 die Muse NUuU ihren Lieblingen

_zuflüstert, Gnden W I5 fast uf jeder Seite, Wohllaut und Schwung - jeder eile
Wenn S1ie zweifeln, ann lesen S1e Von der 1e spricht wl als VO

SO schön WIEe » Paradıesesmorgenrot«.
» JYämmern ZWEEIeGeT Seelen«,

> Der Freude Keuerwein« » Der Berufung Engel« er Schwäche bleicher
Schleier« 10 kurz WIC schön! Eıgil erklärt, wohne 1e| lieber

»auf en elsenriften,
Wohin eın Hauch der Freude S5Samen tragt.

Im Buchenwald hat Bonifacius Fulda gegründet:
» Dort uchs miıt den Eichen 158  - dıe Wette.,
Seitdem I1SLE CIMn Jahrhundert fast ergrauf.

Perlen sieht Otfried auf der JTeide auen
» Der orgen weinte SIC VOL. eıd und ust

An anderer Steile sehen WIT 1€. Hoffnung ranken
Um frohen Zukunft holdes Bıld

Größe und Erdenglück konnte Otfried N1C vermählen ; enn
» K eın Phöbus indet Aphroditens uld

Und als der Held trauernd VO Blankenberg Abschied nimmt, ruft ©: der hmr
jeb gewordenen Fremde ZUu

» Die Hofinung stand auf deinen Matten,
Die TITreue sprach an deiner Bäche Kanft.

Ich kenne nicht viele Werke, W.O ich schöne, VO Wohlklang durchzogene
_ Verse gelesen hätte. Hunderte 10)38' Perlen reinster Poesie hat Sachıl miıt der and
.des Künstlers sEINE Dichtung hingestreut: Oo1d ohne Schlacken

Mit eiınem besonderen, eigenartigen Zauber hat der Dichter seıiın Werk
durchwoben durch Zuhilfenahme der N m11r".‚ die ; uDnS ınherrlichen Schilderungen
Vo ugen führt. Fast jede Seite bietetReispiele, _ WwW1ıe sich der Dichter INn dıe
Geheimnisse der Natur hineingelebthat. Ich ühre nur an

» Am uß der Felsen spielt dıe wilde Welle,
S1e wirft si6 fängt den eichten Schaum
Dann eilt S16 nach der Bucht heitrer Schnelle
Und jagt die Zweige den Weidenbaum.

es belebt sich unter dem Zauberklang sSCiHETr Dichtung, ;der stille Wald, das
traumerfüällte Tal« Die jaäume fangen N Zu titräumen nd flüstern, dıe Blumen
TIaunen ihre, Lieder, die Wellen ihre Sänge, dıe Vögel ihre Weisen.

uch dıe Harmoniıie zwischen atur und -Seelenstimmung hat Sadıl
zahlreichen Naturstimmungsbildern trefflich gezeichnet‘:

» Verschwunden ist des .Lenzes reiches Blühen,
— Verschwunden ihrer ' angen Rousenglut
Die chwalben und die Nachtigallen ziehen,
Schon lange flog VO iıhr der TO Mut.

Auf C1IHNe weiıtere sprachliche Beziehung werden WIL durch CIM zweılaches
Bestreben des Dichters aufmerksam gemacht, das Bestreben, seinem Werke die
richtige Lokalfärbung und episches Gepräge Zu geben Sehr hübsche mittel-
alterliche Wortbildungen, größtenteils’ als Epitheta angewendet, siınd die vorzüg-
iıchsten: Mittel, wodurch Sadıl seiNnen doppelten wecC: erstrebt., Um uf CIN19Ehinzuweisen, spricht von »blitzgetroffnen « sche, äßt Otfried VOT
SC1NEN Meister »redebar« hintreten. Häufig sehen WIT Wortbildungen WIie :
»Zierdereich«, »liederreich« W, wiederkehren. Hunolt ist überzeugt: Der
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Preıiıs 1St MeIN, ich nehm)’ ıhn hne ‚.Kahr“ » Urweltwilde« en sehen W IL Vor

uns auftauchen, WIT lesen VO' »magdlıchen« (jemach und anderer Stelle
von der Bäche » Ranft«.

Manche IE1LNCH, der Wert Dichtung lasse sich nıcht ZUSCIHDSCNHN
"Feile hbemessen nach der 'Tıefe der anken, cdıe siıch darın finden und Sadil
hat un  N ()tfried nicht 19008 wohlklingende: Poesie geboten, sondern auch Perlen
herrlicher Sinnsprüche un (Gedanken darın nıedergelegt.

Welilt und Erdenglück sınd VOT allem, dıe der Kritik des Dichters
ausgesetzt werden. Ich VEeEIWEISC el erster Lınıe uf die herrliche Schilderung ;

» Eın Strom ISE diese Welt, der Wellen
Am and des Hımmels und der Hölle WIEDL«

e1id und ust ıst ihm
» Ein (‚löcklein äauten aus der weıten Ferne«.

Das Erdenglück, das » Dich lockt diesem. Schattenreiche,
Vergänglich ist un der Untreu voll«

Ja, die Wel: » Die indet allem en ihre Fehde.
Kein under der Dıchter ZUM Schluß kommt *

» Von dieser Erde nıchts nd nıchts verlangen
Das ist der Weisheit bestes, höchstes Ziel

Dıie 1e  ©: der Meinrad Sadil schönsten Verse weiht, ist N1IC die
sinnliche Jebe, der dıie Verse gelten : » Auf Rosenschiffen kommt dıe schöne.Liebe,

Die ntreu folgt ihr und der finstre -HaßB.« AA
Der Dichter schlingt die Kränze. seiner Poesie : dıe reine Liebe; enn.:

»Gemeine 1e nımmt, genießt und neidet,;
Indes die hohe Liebe selig macht.

Ja man könnte SeCcC1IHN Werk geradezu die -Apotheose -der jungfräulichen 1e
nenNnNneEnNn. hr gelten die herrlichen Verse:

» Und SIN Blume wird ihr eın umranken«
und 516 heißt »Jungfräulich Lieben«

»Jungfräulich „leben 1St die reinste Rose,
Sie bietet reiches Blühen der Frucht
Jungfräulich L1ıeben wächst 089e den Guten,
Und ihr Gemüt, WIT. C1MN Heiligtum.
Jungfräulich Lieben ger möcht” 1C bluten
Zu ”Tod für dich un deines Namensu

Alleın (Otfried muß erkennen: für dıese ıLe ist die Er und
» Auf Menschetr darum widmetungen wohnt iıhr Name 111 {«

sıch höhererLieb
Was ich diesen Proben geboten habe, ıst. DU 1D kleine Auswahl —

Ur einıgeBlätter. Wieschön muß erst dieganze Blüte seın !
Soviel VO den sprachlichen. Schönheiten esPoems, unddie Sprache 1st

uch die Hauptstärke des Dichters. Die klangvolle Melodie der__ Verse, cıe uns
hier umtoönt, kann sich StOLZmiıt denbesten Erzeugnissen unserer LAnuteratur INESSECN.
Schöne Sprache finden WITr 1n vielen Werken Literatur, Bilder, Vergleiche
und Schilderungen (0)438 Farbenschmelz Otfrieds auch manchen Schöpfungen
deutschen Geistes, ber ohl selten treffen W IT auf kleinen Raum 1ne solche
Fülle der schönsten Poesie zusammengedrängt, fehlerlos dahinfließend, glatt
und schön, poesieduftend jeder Vers eın (zedicht WIC vorliegender
Erzählung. Dieser Zauber bleibt des Dichters ureigenstes Werk A cta

Übrigens hat der Dichter SEC1INECIN er gezeigt, daß 11 ıtNur die
Sprache meiıstern versteht;: sondern auch die Technik der epischen Erzählung
zZU großen eil routinıert handhabt

Was der Erzählung 1 dieser Beziehung ‘ VOT allem fesselt, istdie
Schönheit der 1d.66&; VON der dieselbe wird. Es e  n keine gTrOßen,
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äußeren, welterscnütternden Ereignisse, die der Dichter VOr ugen führt das
verlangen WIT Ja nıcht VO erzählenden Dichtung ohl ber bedeutungs-
volle; tiefinnere Entwicklungen: Das Heranreifen Otfrieds ZU ess1as- dänger.
hne Sprung, mıiıt einem psychologischen Blick führt. der Dichter 1es Werden:

Außere Verhältnisse undSC11NCS Helden VO  — uife Stufe dem Leser VOT.

Gefahren VO ırmen sıch (Otirıed ıh AUS SCINET tellung
als WIr ihn:Zu bringen ; bDer kehrt dieselbe zurück dem Augenbilick

schon VOD fraulicher Miıinne ‚US5 derselben verdrängt wähnen un stärker
nd kräftiger L ıhr befestigt als W Ir ihn anfangs getroffen en Durch diese
teilweıse Passıvıtät des Helden charakteriısıert sich derselbe VvVOor allem als echt
epischer Held, der trotz aller Hindernisse über dıieselben den endlichen Jeg
davonträgt und gerade durch dieselben ILG gekräftigt au dem Kampfe geht.

Durch diese Einheit der Idee 1ST uchdie Eınheit der Handhabung
ufs strengste gewahrt: Otfrıed ist und bleibt der Mittelpunkt der Erzählung V OIM

Anfang bis ZU Schlusse. Auf SC1IHNE Entwicklung hat der Dichter Cdıe melste
Sorgfalt verwendet. Um ın irehen sich alle Reden und Handlungen der Per-
9 die selbst hınter iıhm zurückbleiben, hne ber irgend einen Ballast aD-
zugeben, da SIe ja alle mıt dem Helden Zusammenhange stehen und

sSEeiINEMmM Werden ihr Wesentliches beitragen.
M t dıeser Einheit ı Idee un! Handıung geht die strenge ÖtiYyıer un g

Aufbau der ıchtung and and Otfried entschließt sich In Schlusse
der Erzählung, SC1IN TaNnZC> Daseın heiligendem en un eilıger Dichtung ZU

weıhen. Dazu ist VOT qallem befähigt, einerseılts, weil iıh eın irdisches Band:
mehr diese Ürde kettet, andererselts, weil 5 Inneres gekräftigt fühlt
durch den herben Verlust, der ihn getroffen. Dieses Losreißen VO: Irdischen
wieder hat SeINeEN Grund darın, iaß Judıith anderen angehört. Dieser Bruch
Judiths mi1t Otfried hat wieder davon später ! SC1INECIM (irund 11112 Charakter

DieJudiths und der Unempfänglichkeit der Welt fü  E ıe Ideen Otfrieds.
etizteren Judith reiner, jungfräulicher Liebe 1st ieder

Diend poetIisc 1NEeN Gemüt des Helden, der für Ideale en 08
Herze endlich ward nicht ı etzter Linie genährt und

1mM aus der, ume uge MSsaumten
und El ZUT Bilütehrend reıin ind mu Vater einpHa

bra  A»hte 1er, (Ge ha WILE 1so ersten Keime sSe1NEeSs

Entschlusses, der Entschluß selbst aberMessias-S zZu werden, ZUuU suchen,
reılfte 1111 Drang der außeren Verhältnisse heran: So erg1ibt sich jeder folgende:
Teil mit Naturnotwendigkeit aus dem Vorhergehenden, un dıie Erzählung ıst
demnach kein Konglomerat aneinandergeflochtener Handlungen, sondern C111

einheitliches (Granzes, deren Teile der Dichter hne Sprung ZUIL Ziele führt.
Eın weiıteres Mıttel, dem adıl oriff, ıe epische Korrektheıit seiner

ıchtung 'Ä wahren, sıind die allerdings dem Umfang der Erzählung entsprechend
NıIC zahlreichen Zeitit: und Kulturbiider, dıe der Verfasser 1 SEIN Werk

Er uUNs _ diesem d1e erste Hälfte des Jahrhunderts
die Zeit also, das junge, aufkeimende Christentum mi1t den Waften

beeg den Heidenglauben zufelde Z0 Es hat allerdings schon den
ongetragen, ‘aber trotzdem fristet noch dort und da ein Ableger des

Wotans-Kulte seıin spärliches Dasein, drängen sıch och dort un daheidnische
Anschauu SC die christlichen Ideen e1IN, endlich dem belebenden Hauche
des Christent weichen der alteult War eben Jange mit dem deutschen
Volke verwach gEeEWESEN daß schwer ward, Lhn mıit einem 1e 4US-
zuroden. Di schildert »Otfried«. Noch lesen WITL VO Ornen und
alten (‚öttern:

»Ich es Donar alten Hammer. «rchte 8} cht
och ist selbst Judith ıM Aber ben befangen:

»Gar oft schon hörtest du die Wundersage:
Wer VO der Quelle schlürft Mitternacht —
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Was 1INMEeTr 1r Sehnsucht siıch
I1bm wiıird rfüllt der unsch, den gedacht w  s

Doch » Keine Quelle neiz den bleichen Kies«: Das Wasser, das einst dem
Aberglauben diente, ist versiegt un Sr seibst dem Christentumegewichen. Das
hat Ja bereits Kıngang gefunden durch dıe Tätigkeit der Mönche, deren W155€e]11-
schaftliches un: kulturelles Wirken Sadıl beredten Sänger findet.
Bonifazıius hat iıhnen der Fuda en stattlich Heim gegründet, Hier unter-
ıichten S1e ıe Jugend dem weıten deutschen Land«

» Hier üh'n WIEC Rosen aıus dem [Ieldengrabe
Der Tugendsinn, die Lust schöner Kunst.

Von hier AaUS haben 516 das Land urbar gemacht und bebaut, haben en
Gauen Deutschlands Häuser gegründet, WIeE uNns der Eigilzelle vorgeführtwird. :Aber och mehr als die Urbarmachung des Landes Jag ihnen Herzen:!

» Das deutsche olk dem Himmel bereiten.
S1e leben der Wissenschaft und Frömmigkeıt:

» Drum SINSEN WITr Horazens munfire Weisen
Und Stimmen a  9 Was erem1as weıin({;
Wır lesen SCITD, Was Salomo geschrieben
Und hören,;, wasder. Stagyrite spricht;
Der Harfe Klang iıst unNns nicht frenid- geblieben,
och schmähn WIr atuch: der Leier Töne nicht.
Was iınd: dichten unddie Mütter’
Was deutsche Männer SINgEN den Wein,
So manches Wort AU! lang. vergangnen ‚agen,
Wır schreiben unsre Bücher. C1N,. «  «

Sie veredeln die Sprache derer, die ihnen anvertraut SINd, um s1ıe 1r dıe Wissen-
schait empfänglich machen : ann INnası einst ‘

»Belehrend . un erfreuend fließen
Das deutsche Wort 1NSs deutsche Land hinaus

Wir erfahren, daßdiedeutsche HFrau noch 2081 häuslichen ‘ Geschäften Gefallen fand
»Siewob ein Kleid aus seideweichen Fäden«,

daß echte Gastfreundschaft och verband, Was dıe deutsche Sprache r
hören Vo Grafen, Edlen, Gemeinen und. »der Eigenhol eın GIN

verschiedenen Stände MNaber kontrastreiches Ge hrt Sadil In der
Schilderung der. Feierlic! vor ugen, die ei d Eıigils’ sel n
Würde als Abt VO Fu: stattAndet: König fen TIn re aben de

3eucnN bt »und TecIEC ommen her. das aup schor un»wolle echt
„sein iıhr Leben Kı

Der»Sängerkampfe« meldet VvVon Feier eim Ein ritt der magdlichen
Tochter des Blankenbergers 1nsechzehnte ebensjahr, WO S16 die Mädchentage
verläßt und der Schar der Jungfrauen,. eingereiht wird. »Zum Frieden« endlich
führt. uns kurz eine Hochzeitsfeier VOT Augen.

Auf ein weiteres Mittel, die epische. Darstellungsweise wahren, nämlich
das sprachliche, Moment, habe ich  — bereits hingewilesen; erübrigt also ur och
das letzte auszuführen, ich meine die idexle Gestaltung der Personen. Der
Dichter. hat seiıne Helden allerdings au Fleisch und Blut gebildet, und der
Sturmwind pocht 1 ihre Schläfen ; aber. hat S trotzdem aUuS dem Niv au
des Alltäglichen un Gemeinen emporgehoben die ideale Höhe, die i
epische Dichtung verlangt.

enug. des Lichts! Nun VALG den Schatten. des lichtvollen Gemäldes !
In erste Liniehabe 1C. C555 als eCINC Schattenseite . empfunden,

Charakter JudithsZzu W herausgeschält.. ist.  Wir sehen sie ersten

Studien und Mitteilungen.“ 1903. DA y i:3
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den räumen Otfrieds als CIn 1deal aufleben INUSSEN ber II zweıten Leil die
Enttäuschung rleben daß S16 diesem I1dea nıicht entspricht WIT daher
annehmen entweder hat sich ()tfried eim Entwurf de: Bildes SCLINeETr Iräume

Judith getäuscht der 65 1ST zwischen dem ersten und zweıten e1l el

andlung VOT siıch Im ersteren Falle fragen WIr, WIC Iso damals
die wirkliche Judith beschaffen WAar, a ls sich Otfried 1lı7: Liebe näherte, und
die Antwort, die der Dichter uUuns g1bt, scheint mancher Beziehung Zu

lückenhaft, als daß InNnan 51C CINE charfe Charakterzeichnung DENNEN könnte.
Im zweıten Fall aber können WILI den Dichter dıie Forderung stellen, uUuNXns diese
Umwandlung VOT ugen führen ; enn uUuns interesslilert mehr das Werden als
das Gewordensein, mehr das Motiviıjerte a1s das hne Begründung Hingeworfene,
ber diese Forderung hat cder Dichter beachtet

X  X Eıine zweite Eigentümlichkeit, uf die ich glaube aufmerksam machen ‘A

müssen, ist die Unterredung zwischen Eigil un Otfried zweıten (zesang,
Otfried philosophiert :

»O DU dıe Quelle ber wahre K1ıesel
In ahrheı AUS dem wahren Welsen quilit,

ich IN1Ir traume NUr 1  7  hr sanft Geriesel,
Was gilt ES?«

Und wieder beschleicht ıh beim Anblick des Sternenhimmels der Gedanke:
» Vielleicht ist über NIr das Lichtgewimmel
nd ıınter 900858 der feste Grund: 1Ur Schein !

ber das Bangen, das da SEL ALOT. Brust erwuchs, hieß ST rasch wieder gehen :
» Denn SIC, ist CINS, ob Q i dıe inge

5
Aus wesenhaftem Stoffe sınd gemacht,ıch mit Gotteskraft die Flügel 'schwinge,
Ihm nachzudenken. W 4S vorgedacht.

ute mMeiInen ugen kaum: Eıine Abhandlung über die Realit der ußen-
eın ZU Duft der deutschen Wälder, der dıie a  ze Erzählun

urchzi jassen, wenn Inan uch zugestehen muß, daß Sadıl sich
cht u egnügte ondern poetisch schön: schließt:

»Der wahre 1lt nicht betri
Und W ar die anzZe chöpfung NUri e Schein
Eın holdes Dichten WITE kein Lügen,
Das wahr Geträumte hat CII wahres Se1in
Was ott N1ıC 1eß 1111 Weltenraume schweben,
Das äßt in der Menschenseele leben

Aber WIe dem se1 : Tannenduft und Bücherstaub! —
Ichhabe ersten eil INE1INET Abhandlungen Von den Lokalfärbungen

gesprochenund MmMuUusSs nNnun erganzen,. daß Sadıl dieselben wohl zusehr auf das
Außere esC ränkte und mancher Hinsicht se1ıINer Dichtung eın modernes

Weıil ich gerade . VO den Charakterzeichnungen spreche, möchte ich
Kritik hinweisen, die Laurenz Kiesgen der » LAt Warte« (4 Jahrg.,Heft) dem Werke angedeihen äaßt Genannter Kritiker findet als besondere

Schw c he‘'des Stückes das Unmotivlierte 111 der Gesinnungsänderung ÖOtfrieds, »der
(ich zitiere örtlich) das Kloster verläßt, um Judiıth Zu freien, aber plötzlich dıe
Gottesliebe irdischen vorzieht« Wenn 1ır eine bedeutende
lıterarische tschrift (was Ja dıe » Iuıt Warte« ist) KRezensionen schreibt, sollte

doch die Bücher, die kritisiert, wenigstenssoweıt gelesen haben, daß
ihren Gedankengang beiläufig ınne hat r a  Nun aber weiß Sar nicht, daß
Otfrıed och nicht 1m Kloster ar, als Judith kennen lernte, und daß
überhaupt nıcht Sinne hatte, S1C - freien, sondern seıiınen Entschluß, 10S
Kloster - treten, allen Hındernissen ZU TOtz durchführen 11l So macht
Man Kritik'!
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<jewand WOoO Darunter verstehe ich 88! erster Lınıe en weıchen Schmelz SC1IHETr

Sprache, der, uch < sıch berückend durchgeführt, ochnıcht deutsche
Urkraft atmeT, überhaupt die a Dichtung VO  — frauliıcher Weichheit durch-

Ist, ohne männlich kräftige (zrundtöne. Vor allem sınd cdie Lieder, welche
der Dichter sehr modernes Empfinden kleidet,; hne ihnen irgendwelchen
ANnNeren altdeutschen Zug geben 39

OocNn CII Z Neben den vielen schönen-: Vergleichen und Bildern, WIeE
ich ben CL Auswahl geboten ha  B, sehen WITr auch CAH19C mitunterlaufen, die
O36 trotz ihrer poetischen Schönheit glücklich gewählt scheinen.

enn ich dann och auf die mannigfachen Unwahrscheinlichkeiten hinwelse,
Ccie uns der Dichtung Ofters: begegnen, bın 1 IHELNES Erachtens Schlusse
-dieses Abschnittes angelungt, un 1Cc glaube, dieErwähnung dieser Schattenseiten
» Otfrieds« werden den Eindruck Nn1ıC zerstören, dessen das Werk sicher ist,
sondern höchstens abschwächen. Denn uns dafür geboten wird, ist mehr
als Entschädigung ist lauter goldene Poesie: —

Man zönnte der erzählenden Dichtung Sadıls die orte die Stirne
schreıben:

»Ich wıll und muß Hohen, Höchsten streben,
Und sollt? ich mM ıssen en frohen Mult;
Hrum Kann 1C Nn1IC q |S ann des Weıbes leben,
Dem Volke weıhen muß iıch Kraft und Blut.

{)Dieser Gedanke 1stas Motiv, as Otfried allen Lagen leitet. A » K 245
nichts, selbst nichATrauct Pi{orte« ruft ıhn g ID eI6Ee Stimme, - magdliıche

Mınne, ist imstande, ıhn SeInem Entschluss wankend zu machen. Aber eine
ume möchte Aaus j  w Welt ı die Abgesch edenheitdes Klosters mitnehmen,
um sich . ihrem uft ZU freuen nd stärken: dıeBlume »Jungfräulich Lieben«

SO ist Otfried en Lied der reinenNn Liebe geworden. Das Werk
enediktiners, cder se1ines Ordens AuUuSs lang verrT'  ne: Zeıit mi1t dem Zauber-
stab der Dichtung wieder 11  n en ruft nd m1t lJebensprühender Poesie WUIL-

kleidet CIMn Preis des Benediktinerklosters, dessen Wirken den glänzendsten
Farben malt, C1IN Lobgesang dem deutschen Wald, der dıe ichtung durchrauscht.

Schön Zauber der Sprache, erns und ideal 11 Idee und Handlung, geleilt
derDurchfährung, umwoben VOIN Schleier duftigster P oesıe stehtdıe

Dichtung QI.-u alb ernste Norne, dıe den Faden zwele en >
die an »urweltwilder « Stätte einst hauste, ann ber aus iıh bgeschiedenhei
hervorging, um dem 1C es Christentums und
Menschenkindern die erlen lan ährigerErfah Sc]l streu’n. alb
eın elbisch. Wesen us g &. OTZ Christen-

ber e] ch(UmMsS verwehte; Sie elbs dre Vo en Glauben
CINECFr SIl fisc al erzähl

teneiner schattig Moosbank WIr ihr und S1 rauscht
der deutsche Wald Weisen, ru die ten die Rosen ; unwıe

weiıter Ferne, die Stille des Wald Nnı hören1ır das Brausen
der Welt die fer des Waldmeers branden Mönchsgebet und Chorgesang
Klingt leise Ohr Sie ber singt unterdessen von Otfrieds Lieben
un Entsagen, von Judiths Freud und. Leid das 1ed der reiNnen Liebe Wie
Loreley:Gesang mrauschen un  7} ihre Sänge, als SIC selbst _ den Fluten des
Rheins entstiegen ; wahrlich ihr

C  C3) Bel Gelegenheit der Erörterung der Anachronismen möchte ich  3 bemerken,
daß MIr Vers, In den sich C111 böswilliger Anachronismus eingeschlichen

at, NUr durch 111 Versehen erklären kann, WCNN nämlich Otfrieds Vater i dem
hreiben, das SEe1INEM ohn hinterläßt, mıt Beziehung auf die rde Sagl:;

»Mein ohn, ichweilenımmer auf dem Sterne,
Der halberleuchtet um die Sonne fÜliegt.

nd Kopernicus und Galilei}?!
17*

b



E

» Im ÖOhr muß och klingend geh'n
Wie Wellenschaum und müdes Muschelrauschen«.

Buße.
Bald heiter, bald traurıig sind ihre Weisen:! Sıie freut sich mıiıt Otfried Sonnen-
schein und Blütenprangen, 516 weıint miıt Judıith, als 1nr a  us den Zweigen
entgegenrauscht::

» Versieg e1in Hoffen, elk eın Paradıies !«
Ich INEINEC fast, Meinrad Sadıl hat sich selbst die Krıitik geschrieben -

»Die rechte uns ıll uns ach ben leiten,
RBeı ihrem Nah’n muß das emeıline flieh’n &“  &“

Kurz:! Ö® OALYY) OLA S,

Kremsmüunster. . Romuald Kainrad,

Schmitt, Dr Jacobus: Manna quotidianum sacerdotum S1IVG

PrECES ante et pOosSt iInN155SAaC celebrationem CUu brevibus medi-
tatıonem punctis PTO singulıs annnı diebus eitcCc

sumptıibusHerder, 1903 &0 Fom 4 Tom 1:(Friburg1 BTi,
2 1.,V1 SPopbc 11L XI11+584 XIV S}

Der Autor hat seIN unter diesem Tıtel erschienenes Werk Teile ab-
geteilt uUun! dementsprechend uch Bändchen herausgegeben. Der erste Band
geht VO: Beginn. des Kirchenjahres bis ZU Fastensonntag, der zweıte verfolgt
das Kirchenjahr weiıter bis Sonntag ach Pfingsten un der dritte
hier aus bis ZU Schluße., Wie der utor der Vorrede bemerkt, wollte bel
der Herausgabe dem Wunsche vieler Priester entsprechen,; e1iNe reiche Auswahl
vo Gebeten Vvor und ach der Dauer der Messe ZUF Hand naben Das
bekannte Werk VOoO Boppert, »Scutum fidei«,ist ausgesprochenerWeise se1inesS

ßen Um{f nges WEBCN- unbequemun auch ARE teHer; auch finden viele-die
eir 1eses Werkesnicht entsprechen und die allzuvielen patr stischen

der Einleitung‘ daherelege Der Autor, der auch dieses
fiddie te er esSs BT NaC em » |2 9001

arbeıtet hat, eine Zusa DEr Betrac un hat aber, umnd ar Banz
kurze, nach „nderen uto wıe Scotti, de Ponte;, Avancinus, Lanciclus, T anner;
Barxel, Medaille, Chevassu, _Chaignon eitC., zusammengestellt, jedoch 1n der Weise,
daß S1I1C hinlänglich Stoff auch zu größeren Betrachtungen: bieten.. Im Anhang
bringt E dann Artikel ber dıe ethode der Betrachtung, ferner die QuS
dem TOMISC Missale bekannten Gebete VOT un ach der Messe, annn
Zu0K dem »Memoriale vitaesacerdotalıs« praktische Auszüge,speziellVorbereitungs-
nd Danksagungsgebete für dije Messen Ra Verstorbene,schließlicheıne reiche
Auswahl Vo Ablaßgebeten, 67 an der Zahl Beigegeben SIN  d noch ebete VO

und ach der.hl Beicht, SOWIC VOT und ach dem Beichthören und bekännte,
sehr nützliche Gebete {ür Priester. Das Werk enthält sorgfältig.aus rten

de Wirkönnen m1t Recht dasselbe. nach jeder‘ Weise hıin empfehlen, denn
nthä al  e Vorzüge ausgewählten Sammlung VO  ] Priestergebeten, VeOTI-

einem, Ja WITLI können geradezu D "klassischem Lateıin. Möge
auch d1 ste Verbreitung:finden

D7‘MK‚R gern

ection Papale,
orn de er de plans; Ad’un tableaupar Lucius Lector OUVrag

chronologique des Papes et des Coneclaves. In (356 pages), PIIX 3.50.
Lethielleux, E J  1 sseite, Paris

Eın gerade. zeıtgel äßes Werk ist. as jegendeBuch, weil 1M .;A_“Ee“'‚
blicke, ich hierüberberichte,die Augen der gyanzen katholischen: W elt. auf


